
Geschichte

Bei der Aufteilung der Liegenschaft Baselstrasse 50–54 
(siehe dort) nach der Mitte des 17. Jahrhunderts entfiel 
auf die Liegenschaft Baselstrasse 54 eine deutlich grössere 
Fläche als auf Baselstrasse 52 (siehe dort): Während letzte-
res Grundstück vor allem aus Scheune und Wohnhaus an 
der Strasse, beidseits der zentralen Durchfahrt, bestand, 
war die anschliessende, über die Durchfahrt zugängliche 
Liegenschaft Baselstrasse 54 etwa drei- bis viermal grösser. 
Entsprechend ist bei den Bewohnern ein soziales Gefälle 
festzustellen. Der Umstand, dass die Liegenschaft nicht an 
der Strasse lag, fand seinen Ausdruck in der verschiedent-
lich belegten Bezeichnung ‹in einem Gässlein gegenüber 
dem Ochsen›.
Vom ersten fassbaren Besitzer im Jahr 1674 an befand sich 
die Liegenschaft 150 Jahre lang im Besitz eines Zweigs der 
Familie Rynacher. 1742 weist die Erwähnung einer halben 
Scheune auf eine gemeinschaftliche Nutzung hin. Ein 
Beraineintrag von 1754 nennt Haus, Hofstatt, Scheune, 
Stallung, Schopf, Waschhaus und Krautgarten. 1774 wird 
der Viehbestand mit drei Zugochsen, einer Kuh und zwei 
Schweinen angegeben. Der damalige Besitzer Johann Ja-
kob Rynacher war demnach Grossbauer, der seine Land-
wirtschaft mit einem ledigen Sohn und einem Schwieger-
sohn führte. In der Bevölkerungsbefragung von 1796 wird 
erwähnt, dass er die Landwirtschaft seinem gleichnami-
gen Sohn übergeben habe und nur noch zwei kleine Par-
zellen Rebland besitze.
Die Brandversicherungsakten von 1807/08 nennen zwei 
Häuser mit identischem Schätzwert: ein an die Rückseite 
des Wohnhauses Baselstrasse 52 anschliessendes Gebäu-
de mit halber Scheune und im rückwärtigen Bereich   – 
hinter der Scheune der Nummer 52 und an das Gebäude 
Schopfgässchen 2 angebaut – ein Haus mit Waschhaus, 
Schopf, Stallung und Trotte. Im Lauf der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts ist demnach – wohl an der Stelle, wo sich 
zuvor ein Waschhaus befand – ein weiteres Wohnhaus 
entstanden; möglicherweise damit die beiden Haushal-
tungen von Sohn und Schwiegersohn von Johann Jakob 
Rynacher sich nicht ein Haus teilen mussten. Die Volks-
zählung von 1815 nennt neben dem Besitzerpaar einen 
Knecht und eine Magd als Bewohner.
Seit 1829 führte Samuel Stücklin hier mit Angestellten eine 
Wagnerwerkstatt. Neben dem Besitzerhaushalt nennen 
die Volkszählungen jeweils auch einen Mieterhaushalt. 
Ab 1849 waren die Wagnerwerkstatt und das rückwärtige 
Wohnhaus vermietet. Eine Erhöhung des Brandversiche-
rungswerts im Jahr 1865 weist auf bauliche Massnahmen 
hin: Der Wert beider Wohnhäuser wurde mehr als ver-
doppelt. Das vordere Wohnhaus erhielt einen kleinen 
Keller, und beim hinteren Haus verdoppelte sich die 
Fläche. Zudem wurde der hintere Bereich der Durch-
fahrt überbaut; Voraussetzung dafür war der Erwerb der 
Fläche des zur Baselstrasse 52 gehörenden rückwärtigen 

Baselstrasse 54 (ab ca. 1665 bis 1954)
Parz.-Nr. A 196 (1825–1872: Nr. A 132)
(1798–1900: Haus- und Brandlager-Nr. 129)

Gärtchens um 1830. 1875 kaufte Gottlieb Prack die Lie-
genschaft, bewohnte mit seiner Familie das vordere Haus 
und vermietete das hintere. Sein Sohn Carl (1867–1945), 
der erste vollamtliche Gemeindeschreiber Riehens (im 
Amt 1895–1930)1, verbrachte demnach seine Kindheit im 
vorderen Haus.
Ab 1905 lebte und arbeitete der Schneidermeister Robert 
Scheurer für lange Zeit in der Liegenschaft. Seine Erben 
verkauften diese 1954 an den Besitzer des Nachbargrund-
stücks Baselstrasse 52. Dies ebnete den Weg für den Ab-
bruch und die Errichtung des heute bestehenden Gebäu-
des Schopfgässchen 2 / Baselstrasse 52 (siehe dort). Damit 
erlosch die Adresse Baselstrasse 54.

Beschreibung

Die Überbauung der Parzelle, wie sie sich in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts entwickelt hat, ist anhand des 
Katasterplans von 1826 sowie durch die Brandversiche-
rungsakten und Kataster ab 1807 dokumentiert. Das erste 
Wohnhaus stand im Winkel zwischen dem Haus Basel-
strasse 52 und dem wesentlich grösseren Nachbarhaus 
Baselstrasse 50 und hatte eine grössere Grundfläche als 
die Baselstrasse 52. Auf der anderen Seite der Zufahrt – 
hinter der Scheune von Nummer 52 – gehörte zur Parzelle 
ein langgestreckter Gebäudeflügel, der sich im rückwärti-

115. Blick in den Durchgang zwischen Wohnhaus und 
Scheune Baselstrasse 52 (vor 1954). Der Strebepfeiler 
rechts gehört zum Wohnhaus Nummer 54, am Ende des 
Durchgangs befindet sich das hintere Wohnhaus, links ein 
Wirtschaftsgebäude.
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gen Bereich verbreiterte. Hier kann das zweite Wohnhaus 
der Parzelle lokalisiert werden, das in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts errichtet wurde, während sich unter 
dem Dach des schmalen, langgestreckten Flügels Scheu-
ne, Stall und Trotte befanden. 1865 wurde der hintere Teil 
der Zufahrt überbaut und damit die Lücke zum vorderen 
Wohnhaus geschlossen. Die neue Situation ist im Katas-
terplan von 1870 sichtbar.
Als Folge der von der Strasse aus gesehen etwas verborge-
nen Lage ist die Liegenschaft fotografisch schlecht doku-
mentiert. Eine Fotografie vor dem Abbruch im Jahr 1954 
(Abb. 115) zeigt am Ende der Zufahrt zwischen den bei-
den Gebäuden der Baselstrasse 52 neben einem schma-
len Wirtschaftsgebäude die gemauerte Giebelfassade 
des hinteren Wohnhauses, das auf dem Katasterplan von 
1870 noch kleiner beziehungsweise in Holzbauweise er-
scheint. Zudem war die Überdeckung des hinteren Teils 
der Zufahrt, die dieser Plan zeigt, zum Zeitpunkt der Foto-
grafie nicht mehr vorhanden. Der mächtige Strebepfeiler 
rechts am vorderen Wohnhaus, dessen Grundriss bereits 
im Katasterplan von 1870 fassbar ist, wurde möglicherwei-
se im Zuge der Unterkellerung von 1865 errichtet.
Eine weitere Fotografie (Abb. 116) dokumentiert das hin-
tere Wohnhaus vom Garten aus gesehen: Es handelte sich 
um ein zweigeschossiges Gebäude mit der Traufseite ge-
gen die Durchfahrt und zwei Fensterachsen zu dieser Sei-
te hin. An die Giebelwand gegen den Garten schloss ein 
eingeschossiger Anbau an, dessen Flachdach als Terrasse 
diente.

Eigentümer und Bewohner

1674?–1720?	 Niklaus Rynacher-Müri (1645–1720), Mit-
glied des Gerichts

1720?–1734	 Niklaus Rynacher-Eger-Eger-Göttin (1680–
1734), Sohn von Niklaus Rynacher-Müri

1734–1757	 Ursula Rynacher-Göttin (1692–1766), Wit-
we von Niklaus Rynacher-Eger-Eger-Göttin

1757–1799?	 Johann Jakob Rynacher-Basler (1721–1799), 
Geschworener, Sohn von Niklaus Ryna
cher-Eger-Eger-Göttin; Kauf für 700 Pfd.

1774?	 Niklaus Sieglin-Rynacher (1746–1819), 
Schwiegersohn von Johann Jakob 
Rynacher-Basler, [Mieter]

1799?–1824	 Johann Jakob Rynacher-Eger (1754–1830), 
Mitglied des Gerichts, Sohn von Johann 
Jakob Rynacher-Basler

1824–1829	 Johann Jakob Sieglin-Eger (1774–1841), 
Sohn von Niklaus Sieglin-Rynacher; Kauf 
für 800 Fr.

1829–1875	 Samuel Stücklin-Sieglin (1803–1874), 
Wagner, Schwiegersohn von Johann Jakob 
Sieglin-Eger; Kauf für 600 Fr.

1829–1841	 Johann Jakob Sieglin-Eger (1774–1841), 
[Teil-Nutzniessung]

1837?	 Verena Stücklin (* 1803; erwähnt bis 1867) 
mit ihren Kindern, [Mieterin]

1847?	 Johann Friedrich Wenk-Wenk-Seiler (* 1813; 
erwähnt bis 1853), Lehrer, [Mieter]

1849–1850?	 Jakob Fischer-Rosskopf (1811–1855), von 
Kleinhüningen BS, Wagner, [Mieter]

1850?	 Johann Jakob Schmid-Stücklin-Meyer 
(1824–1888), Bannwart, Totengräber, 
[Mieter]

1860?	 Simon Meyerhofer-Rieger (1828–1893), 
[Mieter]

1875–1905	 Gottlieb Prack-Schütz (1829–1916), Taglöh-
ner; Kauf für 1500 Fr.

1878–1879?	 Samuel Löliger (1844–1904), Schreiner, 
[Mieter]

1880?	 Simon Stücklin-Müri (1826–1897), 
Spitalgehilfe, [Mieter]

1905–1954	 Robert Scheurer-Stäber (1869–1937), von 
Efringen (Baden), ab 1914 von Riehen, 
Schneider; danach die Erben

1954	 Domenico Bruno Giuseppe Cantoni-Löli-
ger (1914–2000), von Gattatico (Italien), 
Mechaniker; vereinigt mit Baselstrasse 52 

FA

1	  	Vögelin (RGD), S. 325.

116. Baselstrasse 54, das hintere Wohnhaus vom rückwär-
tigen Garten aus gesehen (vor 1954).
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